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utschen Stror ver5 
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Jüstengebiete breiten sich aus.. . Horron 
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auf. Messungen belegen, daß seit Mitte des I( 
- 

irh---„rts die Temperatur im globalen Mittel U 

cäraa ~elsius gestiegen ist. Seit Anfang der 80er Jahre wumer 
die sechs wärmsten Jahre der Klimageschichte registrierl 
Namhafte Klimaforscher schließen nicht aus, daß sich die Erd- 
oberfläche in den nächsten 50 Jahren um bis zu 2,5 Grat' 
Celsius erwärmen könnte, wenn nicht umgehend drastisch I - 
Abwehrmaßnahmen ergriffen wer-: I 3 
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und k..imarisiko 
Handlungsstrategien der deutschen Stromversorger 

IDI ie wesentliche Ursache 
für einen möglichen Tem- 
peraturanstieg sehen die 

Wissenschaftler in der zu- 
nehmenden Belastung der Erd- 

- 
Grad Celsius betrugen. ~ e Z ' ~ l i -  
mahaushalt der Erde bewegt 
sich in engen Grenzen. Ein Un- 
terschied von einem Grad ver- 
schiebt das an der jeweiligen 

atmosphäre durch wärmespei- 
chernde Gase. Zu ihnen zählen 
in erster Linie Kohlendioxid, Me- 
than, Fluorchlorkohlenwasserstoff 
(FCKW), Ozon und Distickstoff- 
oxid (Lachgas). Abgesehen vom 
FCKW, das ausschließlich durch 
industrielle Prozesse freigesetzt 
wird, beeinflussen diese in unter- 
schiedlichen Anteilen seit ieher 

geographischen Breite herr- 
schende Klima um schätzungs- 
weise 100 Kilometer. 

Von den gesamten jährlichen 
globalen Kohlendioxidemissio- 
nen wird - durch physikalisch- 
chemische Vorgänge an der 
Meeresoberfläche, Pflanzenat- 
mung, Verwesung im Boden - 
der arößte Teil von den Ozeanen 

unser Klima. Sie verursachen 
den natürlichen Treibhauseffekt. I I undder Vegetation wieder auf- 

aenommen. Nur rund zwei Pro- 
indem sie die Sonnenstrahlen 
weitgehend ungehindert zur Erd- 
oberfläche hindurchlassen, die ' I I ;ent der Gesamtemissionen wer- 

den anthropogenen Quellen 
zuaerechnet. Genau diese 2 Pro- 

Wärmeabstrahlung ins Weltall 
aber zum Teil verhindern. Dieser 
natürliche Treibhauseffekt be- 

sächlich +I5 Grad Celsius 

C 
daß die Erdtempe- Der tropische Regenwald - ,.grüne Lunge" der Erde und wichtiger Regu- 

ratur statt -18 Grad Celsius tat- latordes Klimas. 

beträgt. Zu dieser Temperatur- daß Leben auf unserem Planeten, kehr und Konsum der privaten 
ehöhung von 33 Grad Celsius wie wir es kennen, möglich ist. Haushalte sowie der dadurch 
tragen vor allem der Wasserdampf Der Wärmehaushalt der Erde bedingte Energieverbrauch ha- 
(mit rund 62 Prozent Anteil) und wird durch zahlreiche Aktivitäten ben dazu geführt, daß zuneh- 
das Kohlendioxid (mit rund 22 des Menschen, d. h. durch an- mend zusätzliche klimawirksame 
Prozent) bei. Die Existenz klima- thropogene Quellen, nachhaltig Spurengase in die Atmosphäre 
wirksamer Gase ist damit unab- beeinflußt: Industrielle und land- gelangen und den natürlichen 
dingbare Voraussetzung dafür, wirtschaftliche Produktion, Ver- Treibhauseffekt verstärken. 

C02-Konzentration drastisch 
gestiegen 

Vor allem Kohlendioxid, Me- 
than und die Fluorchlorkohlen- 
wasserstoffe gehören zu den Ga- 
sen, die maßgeblich für die 
Aufheizung der Erdatmosphäre 
verantwortlich sind. Es gilt daher, 
Handlungsstrategien nicht nur 
schnell zu entwickeln, sondern 
unverzüglich umzusetzen, mit 
denen sich die Emissionen ins- 
besondere dieser drei Gase dra- 
stisch reduzieren lassen. Den Bei- 
trag der verschiedenen klimare- 
levanten Gase zum zusätzlichen 
Treibhauseffekt zeigt die Grafik. 

Danach kommt dem Kohlendi- 
oxid eine zentrale Bedeutung zu. 
Analysen von Luftblasen im Glet- 
schereis sowie direkte Messun- 
gen der letzten Jahrzehnte ha- 
ben ergeben, daß die atmo- 
sphärische COZ-Konzentration 
seit Anfang des letzten Jahr- 
hunderts um ein Viertel angestie- 
gen ist. Seitdem ist auch die 
Durchschnittstemperatur auf un- 
serem Planeten um ungefähr 0,7 
Grad Celsius gestiegen. 

Wer diesen Anstieg für unbe- 
deutend hält, sollte wissen, daß 
seit der letzten Eiszeit die Tempe- 
raturschwankungen maximal 2 

Zent - oder rund 22 Milliarden. 
Tonnen -, die die ~ e n s c h l ; d  
durch ihr Handeln verursacht 
und die nur rund zur Hälfte z. B. 
im Meereswasser oder in den 
Pflanzen wieder gespeichert 
werden können, sind zu rund 50 
Prozent am Treibhauseffekt be- 
teiligt. Sie müssen daher dra- 
stisch reduziert werden. Denn 
derzeit ergibt sich eine jährliche 
C02-Nettozufuhr in die Atmosphä- 
re von rund 11 Milliarden Tonnen. 

Der durch den Menschen ver- 
ursachte Kohlendioxidausstoß 
beruht neben der Brandrodung 
im wesentlichen auf der Verbren- 
nun fossiler Rohstoffe wie Koh- 
le, 8 I und Gas. Das in diesen 
Energieträgern gespeicherte CO2 
wird durch die Verbrennung ent- 
speichert und reichert sich in der 
Atmosphäre an. Eine Begren- 
zung der C02-Emissionen W .  
deshalb in erster Linie im Bere J 
der Energieerzeugung und des 
Energieverbrauchs ansetzen. Da 
CO2 bei jeder Verbrennung fossi- 
ler Energieträger zwangsläufig, 
jedoch in unterschiedlicher Menge, 
bezogen auf die einzelnen Ener- 
gieträger, entsteht, gilt es, die fos- 
sile Verbrennung weltweit zu redu- 
zieren und teilweise auf C02-arme 
Energieträger auszuweichen. 

Globale Probleme erfordern 
globale Lösungen 

In der Natur der Sache liegt 
es, daß dies eine weltweite Auf- 
gabe ist. Jedes Land ist gefor- 
dert, im Rahmen seiner Möglich- 
keiten einen Beitrag zur Lösung 
des Klimaproblems zu leisten. 
Die Länder der Dritten Welt sind 
dazu nur-in begrenztem Maße fä- 
hig. Angesichts eines nach wie 
vor großen Bevölkerungswachs- 
tums in der südlichen Hemisphä- 

h 

< 
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Treibhauseffekt 

BZ C Q  ecus Fewerungsantagen 
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Verwesung Fossile .. ,- . Ad 

Im Boden Brennstoffe 

- 1 

I 1 

Der globale honienstofffluß in Milliarden Tonnen. ~anriich gelangen Ca. arei Miiiiarden Tonnen nonienstoft zusätzlic' 'n die Atmosphäre. Die AUS- 
tauschprozesse zwischen den verschiedenen Umweltmedien erfolgen vor allem in Form von Kohlendioxid. Die Un.. "chnung von Kohlenstoff (C) 
in Kohlendioxid (C04 ist einfach: Ein COrMolekül ist 3,67mal so schwer wie ein C-Atom. 

re und eines riesigen wirtschaftli- Jahr in den Entwicklungs- und 
chen Entwicklungsbedarfs wird Schwellenländern Hunderttau- 
der Energieverbrauch in diesen sende von Quadratkilometern 
Ländern in den nächsten Jahr- Wald vor allem durch Brandro- 
zehnten deutlich ansteigen. Die dung vernichtet werden. Da- 
Energieproblematik wird zudem durch wird einerseits CO2 freige- 
dadurch verschärft, daß Jahr für setzt und zum anderen der, 

Baumbestand V et, der 
durch Photosynthese große Men- 
gen dieses Gases bindet. Ange- 
sichts der Armut und der hohen 
Verschuldung dieser Länder wird 
eine Wende ohne wirtschaftliche 
Hilfe der hochindustrialisierten 
Staaten nicht möglich sein. 

an Toronto verpflichtet, die C02- 
Emissionen bis 2005 um minde- 
stens 200 Millionen Tonnen zu- 
rückzuführen. Eine solche Ziel- 
vorgabe kann nur realisiert 
werden, wenn alle COpQuellen in 
die Betrachtung einbezogen wer- 
den. Von zentraler Bedeutung sind 

#.+-,*'". ' 
eoen' dem Kohienai- oau. der Rinderhaltung, aber 
oxid sind es vqr allem die auch durch Verluste bei der 
Fluorchlorkotilenwasser- Erdgas- und Erdölförderung 

stoffe und Methan, die als an- 
thropogene Trei bhausgase kli- 
mawirksam sind,' in geringerem 
Umfang aber auch Distick- 
stoff oxid und Ozon. 

FCKW werden als Treib- 
m i m n  Spruhdosen, als 
Kiiihlmittel, als Dämmittel in : Kunststoffschäumen und als 

I Lösungsmittet eingesetzt. l hre 
Brisanz erhalten sie dadurch, 
daß die Treibhauswirksamkeit 
eines FCK-W-Moleküls 15 000 
Mal so groi3 ist wie die eines 
C02-Moleküls. Sie werden zu- 
dem für die Zerstörung der 
stratosphärischen ' Ozon- 
schicht (Oz6nloch) hauptver- 
antwortlich gemacht. l hre Ver- 
weiizeit in der Atmosphäre 
beträgt 70 bis 110 Jahre. 

Anthropogenes Methan 
fällt vor allem beim Reisan- 

sowie im Kohlebergbau und 
bei der Verbrennung von 
Biomasse an. Ein einzelnes 
Methanmolekül ist ungefähr 
dreißigmal so klimawirksam 
wie ein Kohlendioxidmole- 
kill. 

Für die photochemische 
Bildung von Ozon in den unte- 
ren Atmosphärenschichten (Tro 
posphäre) sind vor allem 
Abgase von Kraftfahrzeugen 
sowie Verbrennungsvorgän- 
ge verantwortlich. Ozon wirkt 
auf Menschen und Tiere giftig 
und verstärkt den Treibhaus- 
effekt. 

Anthropogenes Distickstoff- 
oxid bildet sich beim Ab- 
bau von Stickstoffdünger und 
in geringerem Umfang bei der 
Verbrennung von Biomasse 
und fossilen Energieträgern. 

- 
in diesem Zusammenhang  aß- Industrieländer tragen be- nahmen zur Einsparung von Ener- sondere Verantwortung gie. Technische Einsparpotentiale 

Die Industrieländer tragen da- sind durchaus vorhanden. 
mit eine besondere Verantwor- 
tung. Sie stellen zwar nur ein 
Viertel der Weltbevölkerung, 
zeichnen aber für drei Viertel des 
kommerziellen Weltenergiever- 
brauchs verantwortlich. Und sie 
verfügen über das technische 
Know-haw und notwendige Kapi- 
tal, um den Ausstoß von Kohlen- 
dioxid spürbar zu reduzieren. 

Bereits auf der Weltklimakon- 
ferenz in Toronto 1988 wurde die- 
se besondere Verpflichtung der 
Industrieländer herausgestellt 
und gleichzeitig gefordert, den 
weltweiten Ausstoß an Kohlendi- 
oxid in einem ersten Schritt im 
Jahre 2005 um 20 Prozent und 
bis zur Mitte des nächsten Jahr- 
hunderts um 50 Prozent zu redu- 
zieren. Bis heute sind jedoch kei- 
ne globalen Folgerungen aus 
dieser Forderung gezogen wor- 
den. Vorschläge zur konkreten 
Umsetzung scheiterten bisher 
aus nationalen und finanziellen 
Erwägungen. 

In Deutschland nahm man die- 
sen Appell ernster. Die Bundes- 

Nationale Maßnahmen zur 
CO2-Minderung 

Die energiebedingten C02- 
Emissionen in Deutschland be- 
trugen 1987 rund 1070 Millionen 
Tonnen C02. Sie wurden im we- 
sentlichen durch die Verbren- 
nung von Braunkohle (35 Pro- 
zent), Mineralöl (33 Prozent) und 
Steinkohle (21 Prozent) verur- 
sacht. Der Beitrag von Naturgas 
lag bei 1 1 Prozent. 1987 ist Ba- 
sisjahr für die Reduktionsziele in 
Deutschland. Am 7. November 
1990 faßte die Bundesregierung 
den Beschluß, die C02-Emissio- 
nen bis zum Jahr 2005 in den 
alten Bundesländern um 25 
Prozent und in den neuen 
Bundesländern um einen deut- 
lich höheren Prozentsatz zu ver- 
ringern. Insgesamt soll die CO2- 
Emission um mehr als 250 Mio. 
Tonnen reduziert werden. Das 
Bundeswirtschaftsministerium 
geht in einer Studie von 1990 
davon aus, daß z. B. durch einen 
verbesserten Wärmeschutz an 

regierung hat sich 5-Anschluß Gebäuden, bessere Heizungs- 



Verursacher der energiebedingten COIEmissionen 
(Deutschland 1989) 

neue Bundeslän 

Mio. t ( 

Fernheizwerke 

Kleinverbraucher 
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technik und Wärmeregulierung 
gut 100 Millionen Tonnen CO2 
eingespart werden können. Die 
notwendigen Investitionen sei- 
tens der Hausbesitzer von rund 
400 Milliarden DM fordern mas- 
sive Anstrengungen und Investi- 
tionsanreize. Weitere C02-Min- 
derungspotentiale bestehen in 
energiebewußtem Umweltver- 
halten. Im Verkehrsbereich weist 
die Enquete-Kommission des 
Deutschen Bundestages 
„Schutz der Erdatmosphare" 
darauf hin, daß der Wirkungs- 
grad bei der Umwandlung von 
Endenergie in Nutzenergie bei 
nur 17 Prozent liegt. Auch hier 
ließe sich durch weitere twh- 
nische Verbesserungen von 
Motoren, durch eine bessere 
Kraftstoffausnutzung , Energie 
einsparen. Im lndustriebereich 
gibt es weitere Möglichkeiten 
der Nutzung von Abwärme. 

Zu bedenken ist, daß die 
technischen Potentiale zur Ener- 
gieeinsparung 
Obergrenzen sind. theoretiscl Wirtsch 
lichkeitsbetrachtungen setzen 
praktische Grenzen, die in je- 
dem Einzelfall anders liegen, 
weil die Randbedingungen un- 
terschiedlich sind. 

Was können die Strom- 
versorger tun? 

Auch für die Elektrizitätswirt- 
schaft gilt, daß der sparsame 
Umgang mit Energie zu den 
wichtigsten Maßnahmen einer 
umwelt- und klimaverträglichen 
Stromversorgung gehbrt. Dies 
ist keine neue Erkenntnis. Be- 
reits in der Vergangenheit er- 
zielten die Stromversorger 
beachtliche Erfolge beim Ener- 
giesparen: So ging von 1950 bis 
heute der Brennstoffeinsatz für 
eine Kilowattstunde Strom von 
682 auf 349 Gramm Steinko L! einheiten zurück. Die Verluste 
Leitungsnetz konnten von 14 auf 
unter 5 Prozent gesenkt werden. 

Der Energieeinsatz der Strom- 
erzeugung trägt nach Anga- 
ben des Arbeitskreises Klimafra- 
gen der Vereinigung Deutscher 
Elektrizitätswerke (VDEW) zu 
rund 30 Prozent zur deutschen 
C02-Emission bei. Eine Minde- 
rung der 602-Emissionen in der 
Elektrizitätswirtschaft ist vor al- 
lem bei einem Rückgang des 
Einsatzes fossiler Energietrager 
parallel zu noch besserer 
Energienutzung (Erhöhung des 
Wirkungs- und Nutzungsgra- 
des, Ausbau der Kraft-WArme- 
Kopplung) und durch den Aus- 
bau C02-freier Stromerzeugung 
(Kernenergie, erneuerbare 
Energiequellen) zu erreichen. 
Die deutschen Stromversorger, 
so der VDEW-Arbeitskreis Kli- 
mafragen, sehen es als möglich 



an, den Ausstoß von Kohlendi- 
oxid bei der Stromversorgung in 
den alten Bundesläindern ge- 
genüber 1988 bis zum Jahr 
2005 um rund 25 Millionen Ton- 
nen und bis zum Jahre 2015 um 
rund 56 Millionen Tonnen zu ver- 
ringern, wenn bestimmte volks- 
und energiewirtschaftliche Prä- 
missen eintreten und bestimmte 
energiepolitische Entscheidun- 
gen getroffen werden: 
- der Strombedarf im Jahr 

2005 bzw. 2015 nicht höher 
ist als heute; 

- die vorhandenen Kernkraft- 
werkskapazitäten erhalten 
bleiben und optimal ausge- 
nutzt werden; 

- die technisch-wirtschaftli- 
chen Potentiale der regene- 
rativen Energien soweit wie 
möglich ausgeschöpft wer- 
den; 

- die Kraft-Wärme-Kopplung 
im Rahmen des wirtschaftlich 
Vertretbaren stark ausgebaut 

U 
wird und die Fernwärme auf 
dieser Basis mit durchschnitt- 
lich 2 Prozent jahrlich weiter 
zu Lasten von 01 und Gas in 
den Wärmemarkt eindr,i,ngt; 

- die Verstromung von 01 und 
Gas nochmals um 2,1 Millio- 
nen Tonnen Steinkohleeinhei- 
ten (2005) zurückgenommen 
wird; 

- nach der Jahrhundertwende 
neue Braunkohlekraftwerke 

missen eintreffen, eine Reduzie- 
rung der COpEmissionen aus 
dem Bereich der Elektrizitätswirt- 
schaft um gut 20 (2005) bzw. 30 
Prozent (2015) zu erreichen. 
Werte also, die den Zielen der 
Bundesregierung Rechnung tra- 
gen. + .  . ,  

Rationelle Energienutzung 

Nicht nur die Stromerzeu- 
gung, auch die Stromanwen- 
dung ist wesentlich rationeller 
geworden. 'L S e  rn 

Trotz einer wachsenden Aus- ', - 
stattung der privaten Haushalte 2 . , . * + .  
mit Elektrogeräten ist der Strom- [-- .:jS; 
verbrauch in diesem Sektor seit - * 

einigen Jahren nahezu konstant. 
Der spezifische Energiever- 
brauch von Haushaltsgeräten 
konnte drastisch gesenkt wer- 
den. 

Vor allem zwei Aspekte kenn- . ? .  

zeichnen den Stromeinsatz in 
der Industrie: Zum einen steigt 
der Stromanteil am Endenergie- 
verbrauch. Er lag 1990 mit 
knapp 28 Prozent um acht Pro- 
zentpunkte höher als 1980, zum 
anderen wird elektrische Ener- 
gie immer rationeller genutzt: 
Die jährlichen Zuwachsraten mehr Stromanwendungen. Zahl- Fortschrittliche Techniken 
von 1980 bis 1990 waren nur reiche Beispiele zeigen auch, der Kohleverstromung 
noch etwa halb so hoch wie in daß durch elektrische Energie, 
den 70er Jahren. In diesen z. B. in der Steuer- und Regel- Westdeutsche Steinkohlekraft- 
Zahlen schlagt sich nieder, daß technik, der spezifische Ver- werke erreichen heute einen Net- 
der Stromeinsatz je Anwendung brauch von Brennstoffen deut- to-Wirkungsgrad zwischen 37' 
sinkt bei gleichzeitig immer lich verringert werden kann. und 42 Prozent. Eine noch bes- 

mit höherem Wirkungsgrad 
gebaut werden und dadurch 
bis 2005 0,7 und bis 2015 5,4 
Millionen Tonnen Steinkohle- 
einheiten weniger Braunkohle 
in der öffentlichen Elektrizi- 
tätsversorgung verfeuert wer- 
den; 

- die Verstromungsmenge an 
Steinkohle entsprechend den 
Laststrukturen im öffentlichen 

U Netz abgesenkt sowie nach 
, der Jahrhundertwende neue 
Steinkohlekraftwerke mit hö- 
herem Wirkungsgrad gebaut 
und dadurch insgesamt 5,3 
Millionen Tonnen (2005) bzw. 
10 Millionen Tonnen (2015) 
Steinkohleeinheiten weniger 
in der öffentlichen Elektrizi- 
tätsversorgung verfeuert wer- 
den. 
Sollte es jedoch trotz aller 

Einsparbemühungen zu einem 
Bedarfswachstum bei Strom 
kommen, so müßte dieser Anteil, 
um die Ziele dennoch zu errei- 
chen, C02-frei erzeugt werden 
(regenerative Energien oderlund 
Kernenergie). Nach vergleichba- 
ren Modellrechnungen für die 
neuen Bundesländer könnten die 
COe-Emissionen bei der dortigen 
Stromerzeugung bis 2005 um 
gut 30, bis 2015 um 35 bis 40 
Prozent gesenkt werden. Neue Hochtemperatur-Gasgurbine von Siemens für ein GuD-Kraftwerk auf dem Prüfstand. - Die Optimierung 

Insgesamt wäre, so die Prä- von Kraftwerkstechnik spart Energie und reduziert die spezifischen COTEmissionen. . ?  



me, d. h. durch Kraft-Wärme- 
Kopplung, der Gesamtwir- 
kungsgrad deutlich erhöht wer- 
den. Die energetische Nutzung 
des Brennstoffs Iäßt sich im Jah- 
resmittel um rund 20 Prozent iese auf deutsche Ver- 

steigern. Die in Heizkraftwerken hältnisse für das Jahr 
erzeugte Wärme wird vor allem 
in die Fernwärmenetze einge- 
speist und tritt auf dem Wärme- 
markt in Konkurrenz zum Heizöl 
und Erdgas, Eine wirtschaftliche 
Versorgung mit Fernwärme setzt 
auf Grund der hohen Kapitalin- 
tensitat der Fernwärmenetze 
eine hohe Nachfragedichte vor- 
aus, die praktisch nur in Bai- 
lungsräumen vorhanden ist. Die 
für die Fernwarmeversorgung 
geeigneten Gebiete sind in den 
vergangenen Jahren verstärkt 
durch Erdgas besetzt worden. 
Dadurch sind einer weiteren Er- 
höhung d e ~  gegenwärtigen 
Anschlußwertes der Fernwarme- 

in den alten Bun- 
desländern zwar enge Grenzen 
gesetzt, dennoch ist ein Ausbau 
durchaus möglich. In den neuen 
Bundesländern gilt es, die zum 
Teil desolate Fernwärmeversor- - k&dlhd gung zügig zu sanieren und ge- 
gebenenfalls neue Ballungs- 

349 g Zentren zu erschließen. T 

Kernenergie ,: 32 
Eine unvor&ingenommene 

Diskussion möglicher Beiträge 
zur Lösung des COZ-Problems 
kann die Kernenergie nicht au- 
ßer acht lassen. Immerhin trägt 

L Uran heute mit knapp 10 Pro- 
.-.- , .* zent zur ' Primärenergieversor- Kernenergie - 10 

I 
1950 qung in Deutschland bei. 

;ernkraftwerke sind mit rund 32 
Die Grafik verdeutlicht, in welchem usmae der Brennstaffeinsak für Prozent an der (Iffentlichen 
die Emugung einer kWh !3rom seit &r Nachkriegszeit wsenki werden Stromversorgung beteiligt. 
konnte. Durch ihren Einsatz konnten 

1990 rund 150 Millionen Tonnen 
sere Ausnutzung der eingesetz- nem Dampferzeuger z. B. mit Kohlendioxid vermieden wer- 
ten Energie ist durch weitere Wirbels~hichtfeuerung unter den. Müßte der nuklear erzeugte 
Verbesserung der technischen Ausnutzung des Restsauerstoffs Strom durch Steinkohle ersetzt 
Auslegung bei Neuanlagen mög- und der Restwärme aus dem werden, würde dies die COZ- 
lich. Die VEBA Kraftwerke Ruhr Gastvrbinenabgas verbrannt Emissionen in der Bundes- 
(VKR) wollen bis 1997 im Gelsen- werden. 
kirchener Ortsteil Heßler ein Bei der Kohlevollvergasung 
Kraftwerk mit einer elektrischen wird der feste Brennstoff voll- 
Leistung von 700 Megawatt ständig in brennbare Gase um- 
(MW) errichten, das mit einem gewandelt, die in einer Gas- 
Netto-Wirkungsgrad von 45 Pro- turbine mit nachgeschaltetem 
Zent arbeiten soll. Im Vergleich Abhitzekessel verfeuert werden. 
zu den älteren Anlagen reduzie- Bei beiden Techniken sind Wir- 
ren sich der Brennstoffeinsatz für kungsgrade bei der Stromer- 
jede Kilowattstunde und damit Zeugung von 45 bis 47 Prozent 
auch die spezifischen C02-Emis- zu erwarten. Gegenüber her- 
sionen um gut ein ~ünftei' kömmlichen Kohlekraftwerken 

Eine Erhöhung des Wirkungs- könnten Brennstoffeinsparun- 
grades kann auch durch kom- gen und COpMinderungen von 
binierte Gas-Dampfturbinen- rund 20 Prozent erzielt werden. 
Prozesse mit integrierter Kohle- Fachleute erwarten, daß diese 
Vergasung erzielt werden. Mit Technik bis zur Jahrtausend- 
der Teilvergasung von Kohle fallt wende marktreif sein wird. 
bei diesem Prozeß neben dem Gegenüber der reinen Strom- 
Kohlegas, das in einer Gasturbi- erzeugung kann in Heizkrafi- 
ne verfeuert wird, staubförmiger werken durch die gemeinsame 
Koks an. Der Koks kann in ei- Erzeugung von Strom und Wär- 
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i l  
republik um knapp 15 Prozent er- ' höhen. Weltweit trägt die Kernener- 1 -  gie mit i,6 Mi1 en Tonnen bw.  

', 
rund 7 Prozent zur ermeidung von 

t : 
"1 

' Kohlendioxid bf#ep heute bei. 

Erneuerbare ~ d r g i e n  
I .  

Erneuerbare Energiequellen 
wie Sonne, Wind und Wasser 
nehmen in der energiepoliti- 
schen Diskussion einen breiten 
Raum ein. Für viele Menschen 
sind sie Hoffnungsträger einer 
umwelt- und sozialverträglichen 
Energieversorgung. Nicht immer I 

bestehen jedoch klare Vorstellun- 
gen übewen möglichen Beitrag, , 
den sie zur Energie- und Strom- I 

Versorgung leisten können. 
Erneuerbare Energien werden 

zum überwiegenden Teil von den 
deutschen Stromversorgern er- 
schlossen und decken mehr als 
4 Prozent des Stromverbrauchs 
aus dem öffentlichen Netz. Das 
entspricht einem Versorgungs- 
beitrag von etwa 7 Millionen 
Prinen Steinkohleeinheiten. mit C 
L m  knapp 20 Millionen ~onnen 
Kohlendioxid vermieden werden. 

Bedeutendster Energieträger 
unter den „Regenerativena ist die 
Wasserkraft: Sie deckt 83 Pro- 
zent des Stroms aus erneuerba- 
ren Energien. Das Wasserkraft- 
potential ist in Deutschland heute 
weitgehend ausgeschöpft. Heizkraftwerk Ait@tWWzlsau am Neckar. Durch die me Etzeugung von Strom una wärme kann 

Sonnen- und Windeneraie tra- der m * i r k u n I p g M  deutlich erhsM werden- 
gen in geringerem ~ a ß e  zur 
Stromversorgung bei, obwohl chen Photovoltaik-Anlagen an Trotz aller Anstrengungen der 
gerade in den letzten Jahren eine verschiedenen Standorten unse- Elektrizitätswirtschaft auf dem 
Vielzahl von Projekten realisiert res Landes und an die Solar- Gebiet der erneuerbaren he r -  
werden konnte: Man denke an Wasserstoff-Anlage in der Ober- gien und öffentlicher Förderung 
die in Norddeutschland errichte- pfalz, um nur einige Beispiele zu von Privat-Anlagen muß davon 
ten Windparks, an die zahlrei- nennen ausgegangen werden, daß „die 

Modellhaus mit transparenter Wärmedämmung In Freburg: Mit Niedrigenergiehäum und optimaler Wärme- 
dämmung iäßt sich der Energiebedarf ffir ~ebaudeheiaing bis zu 85 ~ m r e n i  reduzieren; damit natürlich auch 
die speziiische Kohlendioxidemission. 
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Windpark Westküste am Kaiser-Wilhelm-Koog. Bildmitte: Grohlndanlage mit e h r  Lelstui on 1,2 MW. Inbetriebnahme 1991. 

Regenerativen" auf absehbare 
Zeit nur einen relativ bescheide- 
nen Beitrag zur Energie- und 
Stromversorgung leisten können. 
Zu diesem Schluß kommt unter an- 
derem eine Studie des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsforschung 
und des Fraunhofer Instituts für Sy- 
stemtechnik und Innovations- 
forschung aus dem Jahr 1991. 
Danach können erneuerbare 
Energiequellen bis zum Jahre 
2000 einen Beitrag von rund 16 
Millionen Tonnen Steinkohleeinhei- 
ten leisten. Das sind grob gerech- 
net gut 3 Prozent des für das Jahr 
2000 zu erwartenden Primärener- 
gieverbrauchs in Deutschland. Für 
den Bereich der Stromversorgung 
wird sich der Anteil erneuerbarer 
Energien im Jahre 2000 auf gut 5 
Prozent belaufen. 
(vgl. StromTHEMEN extra Nr. 52) 

Dieser relativ bescheidene 
Beitrag 'ergibt sich aus den ver- 
hältnismäßig hohen Kosten der 
Energiebereitstellung. Mittels So- 
larzellen hergestellter Strom ko- 
stet in der Bundesrepublik zur 
Zeit etwa zwei Mark je Kilowatt- 
stunde, und auch Strom aus 
Windenergie ist im Vergleich 
zu Kohle- und Kernenergiestrom 
deutlich teurer. Zumindest für 
photovoltaisch erzeugten Strom 
wird sich an dieser Kostenschere 

mittelfristig nicht viel ändern. 
Darüber hinaus weisen Solar- 
und Windkraftanlagen einige 
physikalisch-technische Nach- 
teile auf, die einer breiten Anwen- 
dung zuwiderlaufen: Sie sind 
sehr material- und flächeninten- 
siv. Um zum Beispiel die elektri- 
sche Arbeit eines 1300-MW- 
Kernkraftwerks durch photovol- 
taische Anlagen zu leisten, wird 
nach heutigem Stand der Tech- 
nik in unseren Breiten eine FIä- 
che von über 100 km2 benötigt. 
Eine weitere naturgegebene Be- 
grenztheit ist offensichtlich: Der 
Wind bläst leider nicht regelmä- 
ßig, und die Sonne scheint auch 
nicht ständig. Diese Energie- 
quellen ersetzen damit lediglich 
Brennstoff, nicht aber installierte 
Kraftwerksleistung. Um eine je- 
derzeit sichere Stromversorgung 
zu garantieren, müssen entspre- 
chende Kapazitäten von Kohle- 
und Kernkraftwerken vorgehal- 
ten werden. 

Fazit 
Ohne ein weltweit abgestimrn- 

tes Verhalten werden die Ziele 
der Weltkiimakonferenz, die C02- 
Emissionen zu verringern, kaum 
zu erreichen sein. Prognosen der 
Weltenergiekonferenz in Mont- 
real vom September 1989 gehen 

davon aus, daß der Weltenergie- wirkungsvoll zu begegnen. Es 
verbrauch in den nächsten 30 kommt aber darauf an, auch 
Jahren um mehr als die Hälfte die übrigen anthropogen ver- 
steigen wird. Wenn auch zukunf- ursachten Klimagase soweit 
tig der Weltenergiebedarf überwie und so schnell wie möglich zu 
gend durch f w l e  Brennstoffe reduzieren. 
gedecki würde, hätte dies einen 
dramatischen Anstieg von Kohlen- 
dioxid in der Atmosphäre zur Folge. Herausgeber: IZE 

Vor diesem Hintergrund gilt lnformationszentrale der T 

es, mit den fossilen Energien SO Elektrizitätswirtschaft e.V. 
sparsam wie möglich urnzuge- Postfach 70 05 61 
hen und trotz steigenden Welt- 6000 FrankfurtIM. 70 
energiebedaris den Einsatz zu Telefon (069) 6304-379 
reduzieren. Die erneuerbaren Telefax: (069) 6304-387 
Energien und die Kernenergie, 2, aktualisierte Auflage 
eine stetige Optimierung der Redaktion: bestehenden Kraftwerkstechnik Gerhard Volker Karow 
und eine noch rationellere Ener- 
gienutzung können gemeinsam Gestaltung: HWL & Partner Design, 
einen beachtlichen Beitrag zur 
Lösung des Klimaproblems lei- Satz und Lithos: V. Oertzen, 
sten. Auch Möglichkeiten des Er- Fiankfurt 
Satzes COn-reicher Energieträ- Druck. Bender. Kelkheirn 
ger durch C02-ärmere sollten 

ISSN 0177-3925 Berücksichtigung finden. I 
Wer die Gefa)ir einer Klima- 

katastrophe ernst nimmt, darf 
~ösungsansätze ,,icht länger 

gegeneinander ausspielen. Ein 
Denken in Entweder-Oder-Ka- 
tegorien (Kernenergie oder 
Energiesparen, Kernenergie 
oder erneuerbare Energien 
usw). ist wenig geeignet, um 
diesem Menschheitsproblem 
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